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Comment j'ai écrit
Das Lesen dieses Textes soll eine Grenzerfahrung sein.
Gerade dieser Ansatz macht es aber unheimlich schwierig
einen Text zu verfassen, welcher auf alle Lesenden den
gleichen Effekt hat, da jedes Subjekt andere Grenzen besitzt.
Es ist aber von großer Bedeutung, dass alle Lesenden den
Text auf der Schwelle wahrnehmen und nicht etwa darüber
oder darunter, weil der Text sonst verkommt. Der Moment
des Schwellenübertritts ist hochgradig instabil und schwie-
rig aufrechtzuerhalten. Ich wollte es trotzdem probieren,
obwohl ich mir bewusst bin, dass der Text für viele banal
oder verwirrend sein wird. Der Text weiß genau, was er
erreichen will.

Für die Leseerfahrung wäre es wichtig den Text in
ausgedruckter Form vor sich liegen zu haben. Falls dies
nicht möglich ist, kann man den Text natürlich auch digital
lesen.





Erläuterung

Nach dem deutschen Psychiater Ernst Jentsch geht das Gefühl
der Unheimlichkeit einher mit der eigenen intellektuellen
Auseinandersetzung darüber, ob die eigene Umwelt oder
Objekte in dieser Umwelt beseelt sind oder nicht. Nur die
Unsicherheit über die Antwort dieser Frage erzeugt ein
unheimliches Gefühl im Menschen. Man denke zum Beispiel an
die im Text erwähnten Gemälde. Dadurch, dass wir uns unsicher
sind, ob das Portrait uns beobachtet hat, also beseelt zu sein
scheint, was konträr zur allgemeinen Auffassung steht , dass
Gemälde nur Objekte sind, entsteht ein unheimliches Gefühl.
Dieses Gefühl wollte ich beim Lesen erzeugen, wobei Textlbst
das in Frage stehende Objekt/Subjekt sein sollte. Der Text will
als Subjekt wahrgenommen werden, er will beseelt erscheinen
bzw. diese Unsicherheit im Lesenden hervorrufen. Ich und mein
Text haben also dasselbe Ziel, dieser Fakt sorgte beim Schreiben
für eine ungewohnte Symbiose, wenn nicht sogar für eine
parasitäre Beziehung, ähnlich wie in Edgar Allan Poe's 'The Oval
Potrait'. Wenn auch das Lesen nicht unheimlich gewesen sein
mag, das Schreiben war es.

Erläuterung

Nach dem deutschen Psychiater Ernst Jentsch geht das Gefühl
der Unheimlichkeit einher mit der eigenen intellektuellen
Auseinandersetzung darüber, ob die eigene Umwelt oder Ob-
jekte in dieser Umwelt beseelt sind oder nicht. Nur die Unsicher-
heit über die Antwort dieser Frage erzeugt ein unheimliches
Gefühl im Menschen. Man denke zum Beispiel an die im Text
erwähnten Gemälde. Dadurch, dass wir uns unsicher sind, ob
das Portrait uns beobachtet hat, also beseelt zu sein scheint, was
konträr zur allgemeinen Auffassung steht, dass Gemälde nur
Objekte sind, entsteht ein unheimliches Gefühl. Dieses Gefühl
wollte ich beim Lesen erzeugen, wobei der Text selbst das in
Frage stehende Objekt/Subjekt sein sollte. Der Text will als Sub-
jekt wahrgenommen werden, er will beseelt erscheinen bzw.
diese Unsicherheit im Lesenden hervorrufen. Ich und mein Text
haben also dasselbe Ziel, dieser Fakt sorgte beim Schreiben für
eine ungewohnte Symbiose, wenn nicht sogar für eine parasitäre
Beziehung, ähnlich wie in Edgar Allan Poe's The Oval Portrait'.
Wenn auch das Lesen nicht unheimlich gewesen sein mag, das
Schreiben war es.


